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GO INDIA
Wohin gehen die Arbeitsplätze?
Mit „Go India“ werden bei Siemens seit 
Jahren zunehmend Aufgaben nach In-
dien verlagert. Was häufig als interna-
tionale Zusammenarbeit oder Kapazi-
tätserweiterung dargestellt wird, wird 
von vielen Beschäftigten inzwischen 
anders wahrgenommen: Immer mehr 
Tätigkeiten, die früher in Deutschland 
erledigt wurden, verlagern sich dauer-
haft an andere Standorte.

Die Folge ist eine wachsende Un-
sicherheit. Denn wenn Know-how, 
Entwicklungskompetenz und Verant-
wortung dauerhaft verlagert werden, 
stellt sich die Frage nach der Zukunft 
der deutschen Standorte. Was einmal 
abgegeben wurde, kommt in der Regel 
nicht zurück.

Das Management gibt als Begründung 
für „Go India“ stets die viel geringeren 
Kosten für Arbeit an, doch es gibt be-
gründete Zweifel an dieser Darstellung. 
Zum einen ist der Lohnabstand viel 
geringer als behauptet – nämlich eher 
2:3 als 1:3 – zum anderen hat bestimmt 
jede/r schon einmal die Berichte von 
Kolleginnen und Kollegen gehört, die 
in etwa so klingen:

•	„Ach, das Produkt XYZ meinst du. 
Das ist tot, das haben sie nach 
Pune gegeben.“

•	„Ja, die Zulieferung aus Indien. 
Das mussten wir alles nochmal 
entwickeln, das war alles nicht zu 
gebrauchen, und dann war es am 
Ende doppelt so teuer und wir an-
geblich an den NCCs schuld.“

•	„Also, wenn ich denen Pseudocode 
schicke, dann kriegen sie das eini-
germaßen hin, aber es ginge viel 
schneller, wenn ich es gleich selbst 
programmieren würde.“

Dergleichen Einwände werden vom Ma-
nagement mit der generalisier-
ten Rassismuskeule abge-
bügelt: Ob man denn der 
Meinung sei, Inder*innen 
seien grundsätzlich düm-
mer als Deutsche. Doch das 
ist ja, als würde man 
Äpfel mit Birnen 
vergleichen. In 
Deutschland ist 
Siemens einer der 
Top Arbeitgeber und 
zahlt mit dem IG  Metall 
Tarifvertrag gutes Geld. In 
Indien gehört Siemens eher zu 
den schlechteren Arbeitgebern. In 
Pune etwa ist ein Mitbewerber direkt 
gegenüber – und zahlt deutlich mehr. 
Was also passiert? Bei Siemens ar-
beiten die Uniabsolvent*innen – und 
zwar genau so lange, bis sie Arbeits-
erfahrung haben und ein Jobangebot 
annehmen können, bei dem sie besser 
bezahlt werden. Die Fluktuation in 
Indien ist gigantisch. Demgegenüber 
arbeiten in Braunschweig die Men-
schen jahrzehntelang bei Siemens 
und sammeln ein entsprechend tiefes 
Systemverständnis. Fachexpert*innen 
sind in Indien einfach aufgrund der 
Rahmenbedingungen dünn gesät.

Übrigens ist das kein Siemens-spe-
zifisches Problem. Auch der Focus 
schrieb etwa schon 2010 über die 
angeblichen Wunder-Inder: „Bei Ent-
wicklern in den USA oder auch in 
Deutschland, sagen Experten, sei 
es nicht nötig, eine Aufgabe bis ins 
letzte Detail zu umreißen. Sie seien 
es gewohnt mitzudenken. Inder nicht.“

Warum also dieses Werben mit „Go 
India“, wenn es gar nicht so viel bringt? 
Warum wird immer über das Gehalt, 
aber nie über die Qualität und die 

Reibungsverluste 
gesprochen? Natür-
lich können wir da 
nur Vermutungen an-
stellen, aber „Go India“ 
ist eben doch eine einfachere Verbes-
serungsmethode, als ernsthaft inef-
fiziente Strukturen anzugehen – und 
Entscheider*innen werden halt dafür 
bezahlt, Entscheidungen zu treffen.

Niemand stellt die Bedeutung inter-
nationaler Zusammenarbeit infrage. 
Entscheidend ist jedoch, dass Vor- und 
Nachteile ehrlich aufgewogen werden. 
Weder haben es die Inder*innen ver-
dient, als Feigenblatt für ineffiziente 

Strukturen herhalten zu 
müssen, noch die Deutschen, 

darüber ihre Arbeit zu verlieren – 
und beides löst nicht die Probleme 

des Konzerns, soweit man bei unserer 
Profitabilität von Problemen sprechen 
kann. Zu guter Letzt sollte man auch 
eines nicht vergessen: Siemens ist 
ein Name, der für Qualität steht, und 
Qualität gibt es nicht umsonst.

Die Kolleginnen und Kollegen erwarten 
zu Recht ein klares Bekenntnis zu den 
hiesigen Standorten. Die IG Metall for-
dert deshalb „Local Content“. Das be-
deutet: Wertschöpfung, Entwicklung 
und Arbeitsplätze müssen weiterhin 
in ausreichendem Umfang vor Ort in 
Deutschland stattfinden. Nur so lassen 
sich Know-how, Innovationskraft und 
gute Arbeitsplätze langfristig sichern 
– und nur so bleibt Siemens Mobility 
langfristig wettbewerbsfähig.

„Geiz ist geil“ ist keine Strategie!

 
Indien ist eines der am stärksten vom Klimawandel 

betroffenen Länder weltweit. Die Indus-Ganges-Ebene 
leidet beispielsweise unter Hitze und Luftverschmutzung, 
während Küstenstädte mit Meeresspiegelanstieg und 
Wirbelstürmen kämpfen. Extreme Hitzewellen führen zu 
einer Instabilität der Stromnetze und damit zu Blackouts 
in Ballungsräumen. Heftige Monsun-Sturzfluten oder 
Zyklone zerstören Firmeneigentum und verhindern 
Arbeit.

Die Produktivität leidet insgesamt unter „Heat Stress“, 
da extreme Hitze die Konzentration mindert und 
die Fehlerquote erhöht. Im Homeoffice fehlt oft eine 
verlässliche Klimatisierung, was die Arbeitsfähigkeit 
beeinträchtigt. 

Ressourcenknappheit, insbesondere Wassermangel 
in Großstädten, gefährdet den Betrieb von Bürokom-
plexen. Die Abwanderung qualifizierter Fachkräfte 
aufgrund lokaler Umweltprobleme („Öko-Migration“) 
stellt ein weiteres Risiko dar. Zukünftige strengere 
Arbeitsschutzgesetze für Hitzeperioden könnten 
zudem Arbeitszeiten verschieben und die Zeitzonen-
Zusammenarbeit erschweren. 

Eine Auslagerung von Arbeitspaketen dorthin erfordert 
eine genaue Betrachtung klimabedingter Risiken, die 
über reine Umweltaspekte hinausgehen und die be-
triebliche Stabilität direkt beeinflussen. 

Maßnahmen dagegen – etwa Risikopuffer und eigene 
Infrastruktur – müssen transparent dargestellt und 
einberechnet werden.

„Wir werden nur noch im Ausland oder über KI  

wachsen, Mitarbeiter in Deutschland bauen wir nicht 

mehr auf.“ – Quelle: SMO Management DIE MUTTER  
ALLER RISIKEN:       

KLIMAWANDEL
Verkocht, geflutet, ohne Strom
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Warum ein Neubau unvermeidbar ist:

ZU HEISS, ZU ALT, ZU WENIG PLATZ 
Wer täglich in den Werk- und Logistik
hallen arbeitet, spürt die Probleme 
längst am eigenen Leib. Die Halle ist 
an vielen Stellen nicht mehr zeitgemäß 
und wird den Anforderungen eines 
modernen Arbeitsumfeldes immer 
weniger gerecht.

Schon der vorhandene Platz reicht 
kaum noch aus. Arbeitsplätze, Lager-
flächen und Verkehrswege sind in der 
Werkhalle bis an ihre Grenzen ausge-
lastet. Viele Bereiche sind verwinkelt, 
eng und unübersichtlich. Das kostet 
nicht nur Zeit und Effizienz, sondern 
sorgt auch für Frust im Arbeitsalltag. 
Wo eigentlich reibungslose Prozesse 
stattfinden sollten, entstehen unnöti-
ge Umwege und vermeidbare Heraus-
forderungen.

Besonders belastend sind die ex-
tremen Temperaturen. Im Sommer 
wird die Halle zur Hitzefalle. Selbst 
die Nachtauskühlung bringt keine 
echte Entlastung mehr, wenn die Tem-
peraturen auch nachts kaum unter 
20  Grad fallen. Die Hitze begleitet 
die Beschäftigten vom Arbeitsbeginn 
bis zum Feierabend rund um die Uhr. 
Konzentration, Leistungsfähigkeit und 
Wohlbefinden leiden spürbar darunter.

Im Winter zeigt sich das andere Extrem. 
Durch offene Tore und kanalisiert durch 
Wände zieht kalte Luft durch die Hallen. 
Die Beschäftigten arbeiten teilweise in 
Bereichen, in denen Zugluft zum stän-
digen Begleiter wird. Während draußen 
über moderne Arbeitswelten gespro-
chen wird, kämpfen Beschäftigte hier 

noch immer mit Bedingungen, die 
längst nicht mehr dem heutigen Stan-
dard entsprechen.

Hinzu kommt die veraltete Gebäude-
struktur. Heizung und Belüftung stam-
men aus einer Zeit, in der Energieef-
fizienz, Nachhaltigkeit und moderne 
Arbeitsplatzgestaltung noch eine ganz 
andere Rolle spielten. Die Technik stößt 
zunehmend an ihre Grenzen. Gleich-
zeitig sorgt die besondere Akustik in 
der Halle dafür, dass Geräusche weit 
tragen oder verstärkt werden und Lärm 
als zusätzliche Belastung empfunden 
wird.

Auch beim Thema Wetterextreme blei-
ben Fragen offen. Zwar wurden Maß-
nahmen gegen Starkregen ergriffen, 

doch die Entwicklung der vergangenen 
Jahre zeigt, dass solche Ereignisse 
häufiger und intensiver werden. Kön-
nen wir wirklich sicher sein, dass die 
vorhandenen Schutzmaßnahmen auch 
zukünftig ausreichen? Oder warten wir, 
bis das nächste Unwetter die Schwach-
stellen schonungslos aufzeigt?

Auch bei der Barrierefreiheit zeigen 
die Werk- und Logistikhallen deutliche 
Schwächen. Die Umkleiden befinden 
sich im Keller und sind damit nicht für 
alle Beschäftigten gleichermaßen gut 
erreichbar. Zudem sind nicht alle Türen 
als Automatiktüren ausgeführt, was 
für Kolleg*innen mit Einschränkungen 
zusätzliche Hürden schafft. Eine mo-
derne Arbeitsumgebung muss für alle 
zugänglich sein. 

Die Wahrheit ist: Die Probleme sind 
nicht neu. Sie sind seit Jahren bekannt 
und werden mit jeder zusätzlichen An-
forderung deutlicher sichtbar. Einzelne 
Reparaturen und Übergangslösungen 
können die grundsätzlichen Defizite 
nicht mehr ausgleichen. Die beste-
henden Hallen haben ihre Grenzen 
erreicht.

Deshalb ist ein Neubau keine Luxusin-
vestition und kein Wunschprojekt. 
Er ist eine notwendige Investition in 
die Zukunft des Standorts und in die 
Menschen, die dort täglich arbeiten. 

Moderne Arbeitsplätze, ausreichend 
Platz, ein gesundes Hallenklima, effi-
ziente Logistikprozesse und eine zu-
kunftssichere Infrastruktur sind keine 

Extras, sondern Voraussetzungen für 
nachhaltigen Erfolg.

Wer den Standort stärken, die Wett-
bewerbsfähigkeit sichern und seinen 
Beschäftigten gute Arbeitsbedingun-
gen bieten will, kommt an einer neuen 
Halle nicht mehr vorbei. Die Frage ist 
nicht mehr, ob wir einen Neubau be-
nötigen, sondern wie lange wir es uns 
noch leisten können, darauf zu warten.

KI-generiert
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EIGENTÜMERKULTUR 
Sie zeigt sich nicht in Zahlen, sondern im Umgang mit Menschen
Bei Siemens hören wir immer wieder 
den Begriff Eigentümerkultur. Dahin-
ter steckt die Idee, Verantwortung zu 
übernehmen, mitzudenken und Ent-
scheidungen so zu treffen, als wäre 
es unser eigenes Unternehmen. Das 
klingt zunächst nach Effizienz und 
wirtschaftlichem Erfolg. Doch echte 
Eigentümerkultur muss mehr sein als 
das.

Denn Verantwortung hat immer auch 
eine menschliche Seite.

Ein Beispiel macht das deutlich: Stellen 
wir uns Frank vor. Seit 20 Jahren arbei-
tet er erfolgreich im Unternehmen. Er 
kennt seinen Bereich in- und auswen-
dig, genießt hohes Ansehen bei den 
Kolleg*innen und galt sogar als mög-
licher Nachfolger seines Gruppenlei-
ters. Dann verändert ein Schlaganfall 
sein Leben. Seine bisherige Tätigkeit 
in der Montage kann er nicht mehr 
ausüben. Was nun?

Für solche Fälle gibt es Prozesse. Ein 
leidensgerechter Arbeitsplatz soll 
gefunden werden. Doch genau hier 
zeigt sich, wie schwierig es manchmal 

werden kann. Jede Führungskraft muss 
auf Budgets, Stellenpläne und Ziel
vorgaben achten. Wer einen Kollegen 
aufnimmt, bindet oft eine Kopfzahl. 
Schnell entstehen Bedenken, ob das 
organisatorisch überhaupt darstellbar 
ist.

Die Folge kennen viele: Zuständig-
keiten werden weitergereicht, Möglich-
keiten geprüft und wieder verworfen. 
Nicht aus bösem Willen. Oft wünschen 
sich die Beteiligten selbst eine Lösung. 
Doch zwischen Prozessen, Vorgaben 
und Verantwortlichkeiten geht der 
Mensch manchmal verloren.

Dabei sollte genau das nicht passieren.

Wenn wir von Eigentümerkultur spre-
chen, dürfen wir uns nicht nur fragen, 
wie wir wirtschaftlich erfolgreich blei-
ben. Wir müssen uns fragen, wie wir 
mit Menschen umgehen, die über viele 
Jahre ihren Beitrag geleistet haben 
und plötzlich Unterstützung brauchen. 
Artikel 14 des Grundgesetzes bringt es 
auf den Punkt: „Eigentum verpflich-
tet.“ Verantwortung bedeutet eben 
nicht nur, auf Kennzahlen zu schauen, 

sondern auch auf die Folgen unserer 
Entscheidungen für die Menschen.

Gerade in solchen Situationen braucht 
es den Mut, gemeinsam nach Lö-
sungen zu suchen. Nicht die Frage „Wa-
rum geht es nicht?“, sondern „Wie kann 
es gelingen?“ sollte im Mittelpunkt 
stehen. Wenn mehrere Verantwortliche 
an einem Strang ziehen, entstehen oft 
Möglichkeiten, die vorher nicht sicht-
bar waren.

Für Frank könnte das bedeuten, ge-
meinsam eine passende Aufgabe zu 
schaffen oder Rahmenbedingungen  
zu finden, die eine Weiterbeschäfti-
gung ermöglichen. Das Unternehmen 
würde wertvolles Wissen und Erfah-
rung behalten. Vor allem aber würde 
ein langjähriger Kollege die Unterstüt-
zung erfahren, die er verdient.

Eigentümerkultur zeigt sich nicht in 
Präsentationen oder Leitbildern. Sie 
zeigt sich in den Momenten, in denen 
Menschen Unterstützung brauchen. 
Erst dann wird aus einem Schlagwort 
gelebte Verantwortung. Und aus Ver-
antwortung wird Menschlichkeit.

MENSCHLICHKEIT
VERANTWORTUNG

WIRTSCHAFTLICHKEIT

EFFIZIENZ
ERFOLG

MITEINANDER

GEMEINSAM
UNTERSTÜTZUNG
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SGES-BEFRAGUNG
Will überhaupt jemand die Antworten hören?
In jedem Jahr werden wir zweimal 
aufgefordert, an der SGES-Befragung 
teilzunehmen. Jedes Mal heißt es, 
unsere Meinung sei wichtig, Kritik 
ausdrücklich erwünscht und die Ergeb-
nisse seien die Grundlage für Verbes-
serungen. Doch bei vielen Kolleginnen 
und Kollegen macht sich inzwischen 
Ernüchterung breit.

Denn die Frage ist nicht mehr nur, ob 
man seine Meinung sagen darf – die 
Frage ist auch: Was passiert danach?

Die Antwort, die viele Beschäftigte 
geben würden, lautet: Nicht viel.

Immer häufiger hören wir von Kolle-
ginnen und Kollegen, die gar nicht 
mehr an der Befragung teilnehmen – 
nicht aus Desinteresse, sondern weil 
sie den Glauben daran verloren haben, 
dass ihre Rückmeldungen etwas be-
wirken. Warum Zeit investieren, wenn 
am Ende doch alles beim Alten bleibt?

Und selbst da, wo sich Beschäftigte 
die Zeit nehmen, ihre Kritik ausführlich 
zu formulieren, beobachten wir viel 
zu oft, dass diese dann nicht konse-
quent adressiert wird: Die Ergebnisse 

werden gar nicht oder nur oberflächlich 
besprochen oder verschwinden späte-
stens nach einer kurzen Präsentation 
wieder in der Schublade. Maßnahmen 
bleiben aus oder verlaufen im Sande.

Besonders frustrierend ist es, wenn 
Beschäftigte den Eindruck gewinnen, 
dass die Kritik eigentlich doch uner-
wünscht ist. Statt die Ursachen für 
schlechte Bewertungen ehrlich zu ana-
lysieren, scheint es dann eher darum 
zu gehen, die Ergebnisse zu erklären 
oder zu relativieren. Manche Beschäf-
tigte berichten, dass ihnen mehr oder 
weniger deutlich signalisiert wird, sie 
sollten sich mit ihrer Kritik zurückhal-
ten oder ihre Sichtweise überdenken. 
Frei nach dem Motto: Solange die Er-
gebnisse nicht in das gewünschte Bild 
passen, wird weiter diskutiert, bis am 
Ende die „richtige“ Meinung entsteht 
– und die ist fast immer „Weiter so“.

Aber eine Befragung funktioniert nicht 
nach dem Prinzip: So lange diskutie-
ren, bis dem Management die Ergeb-
nisse in den Kram passen.

Eine Mitarbeiterbefragung hat nur 
dann einen Wert, wenn kritische 

Rückmeldungen ernst genommen wer-
den. Wer die Beschäftigten auffordert, 
offen und ehrlich zu antworten, muss 
auch bereit sein, unangenehme Wahr-
heiten auszuhalten.

Aus Sicht der Vertrauensleute der 
IG Metall ist deshalb klar: Die Glaub-
würdigkeit der SGES-Befragung steht 
und fällt mit den Konsequenzen, die 
daraus gezogen werden. Nicht die An-
zahl der ausgefüllten Fragebögen ist 
entscheidend, sondern die Frage, ob 
sich für die Beschäftigten tatsächlich 
etwas verbessert.

Die Kolleginnen und Kollegen brauchen 
keine Hochglanzfolien mit bunten Dia-
grammen. Sie brauchen spürbare Ver-
änderungen im Arbeitsalltag. Solange 
viele Beschäftigte das Gefühl haben, 
dass auf ihre Rückmeldungen keine 
echten Taten folgen, wird aus einer 
Befragung, die eigentlich Vertrauen 
schaffen soll, genau das Gegenteil.

Wer fragt, muss auch zuhören. Wer 
zuhört, muss handeln. Alles andere ist 
reine Beschäftigungstherapie.

ANKOMMEN? 
Darf kein Sprung ins kalte Wasser sein
Der Start in einer neuen Abteilung ist 
für Dual Studierende und Auszubilden-
de ein besonderer Moment. Hier wer-
den die ersten Eindrücke gesammelt, 
Kontakte geknüpft und die Grundlagen 
für die weitere Entwicklung gelegt. 
Umso wichtiger ist es, dass neue Ler-
nende gut ankommen können.

Leider erleben viele genau das Gegen-
teil. Das Onboarding fällt oft zu kurz 
aus, wichtige Informationen fehlen 
und schon nach wenigen Tagen wird 
erwartet, dass alles funktioniert. Wer 
seine neue Abteilung kaum kennt, 
kann jedoch nicht von heute auf mor-
gen alle Abläufe verstehen und sofort 
jede Erwartung erfüllen.

Dabei braucht ein guter Einstieg ei-
gentlich nur ein paar einfache Dinge: 
feste Ansprechpartner*innen, eine 
verständliche Einführung in die Ab-
läufe der Abteilung, Klarheit über die 
eigene Rolle und genügend Zeit, das 
Team kennenzulernen. 

Genauso wichtig ist die Möglichkeit, 
Schritt für Schritt fachliches Wissen 
aufzubauen, statt direkt ins Tagesge-
schäft geworfen zu werden.

Die Herausforderung beginnt aber oft 
schon lange vor dem ersten Tag in der 
Abteilung. Viele Dualis und Azubis 
lernen ihre spätere Heimatabteilung 
erst nach zwei Jahren kennen. Entspre-
chend groß sind die Unsicherheit und 
die Erwartungen, die dann plötzlich 
auf sie treffen.

Hier sehen wir Verbesserungspotenzi-
al. Führungskräfte und Lernbegleiter 
könnten frühzeitig Kontakt zu ihren 
zukünftigen Lernenden aufbauen, 
regelmäßig den Austausch suchen 
und sich nach dem aktuellen Stand 
erkundigen. 

Ein erstes Kennenlernen vor dem 
Einsatz kann viel dazu beitragen, 
Hürden abzubauen und den Einstieg 
zu erleichtern.

Denn gutes Onboarding bedeutet mehr 
als Zugänge bereitzustellen oder einen 
Arbeitsplatz zu zeigen. Es bedeutet, 
Menschen willkommen zu heißen, 
Orientierung zu geben und ihnen die 
Chance zu geben, in ihrer neuen Umge-
bung anzukommen. Davon profitieren 
am Ende nicht nur die Lernenden, 
sondern auch die Abteilungen selbst.
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DEINE STIMME.  
DEIN WARNSTREIK.
Nicht mitkommen ist keine Option!
Hand aufs Herz: Gute Tarifabschlüsse 
entstehen nicht einfach so. Sie werden 
erkämpft. Und zwar nicht am Verhand-
lungstisch, sondern vor allem dort, wo 
Beschäftigte gemeinsam zeigen, dass 
sie hinter ihren Forderungen stehen: 
beim Warnstreik. 

Jede Teilnahme sendet eine klare Bot-
schaft an die Arbeitgeber als Verhand-
lungspartner: Wir meinen es ernst. 
Je mehr Kolleg*innen sich beteiligen, 
desto stärker wird das Signal. Denn am 
Ende zählt für die Arbeitgeber nicht nur, 
was in den Verhandlungen gefordert 
wird, sondern auch, wie entschlossen 
die Beschäftigten dahinterstehen. 
Genau deshalb sind Warnstreiks ein 
so wichtiges und wirksames Mittel in 
Tarifrunden. 

Vielleicht fragst du dich, ob deine Teil-
nahme überhaupt einen Unterschied 
macht. Die Antwort ist eindeutig: Ja! 
Jede*r einzelne Beschäftigte erhöht 
die Sichtbarkeit und die Wirkung eines 

Warnstreiks. Eine starke Beteiligung 
stärkt die Verhandlungsposition und 
macht deutlich, dass die Forderungen 
von der Belegschaft getragen werden. 

Ja, für die Zeit des Warnstreiks wird 
Entgelt abgezogen. Das ist für nie-
manden angenehm, aber meist kaum 
spürbar. Aber genau darin liegt auch 
die Wirkung: Arbeitsabläufe geraten 
ins Stocken, Termine finden nicht statt, 
Planungen müssen angepasst werden, 
Ausfälle werden sichtbar und zusätz-
licher Verwaltungsaufwand entsteht. 
Kurze Arbeitsniederlegungen können 
Unternehmen deutlich stärker treffen, 
als viele vermuten. 

Die entscheidende Frage lautet des-
halb: Ist es ein oder zwei 
Stunden Entgeltabzug heute 
wert, wenn dadurch bessere 
Entgelte, bessere Arbeits-
bedingungen und bessere 
Perspektiven für die Zukunft 
erreicht werden können?

Wer am Arbeitsplatz bleibt, überlässt 
anderen die Aufgabe, Druck aufzu-
bauen. Wer mitmacht, wird Teil der 
Bewegung, die Veränderungen mög-
lich macht.

Tarifverhandlungen werden nicht auf 
dem Papier gewonnen und Tarifergeb-
nisse fallen nicht vom Himmel. Viele 
Beschäftigte müssen gemeinsam 
zeigen: Wir stehen hinter unseren 
Forderungen und sind bereit sie durch-
zusetzen. 

 

 
 
SCHON GEWUSST?

Unserer Rubrik „Betriebsverein-
barung der Woche“ ist eigentlich 
ein Online-Format. Wir stellen 
euch jeden Dienstag bei „Viva 
Engage“ eine Betriebs-, Gesamt-
betriebs- oder Konzernbetriebs-
vereinbarung mit den wichtigsten 
Eckpunkten vor. Schaut gerne 
rein!

 
 
 

 

Viva Engage
IG Metall Braunschweig

KEINE ZEIT 
FÜR NEUE MAUERN

BETRIEBSVEREINBARUNG DER WOCHE
Die 35-Stunden-Woche kommt nach Irxleben 
Zum 1. Oktober 2026 erreichen wir 
einen echten Meilenstein: Am Standort 
Irxleben gilt seitdem die 35-Stunden-
Woche. Damit ist die in der Betriebs-
vereinbarung aus dem Jahr 2022 
festgelegte stufenweise Angleichung 
der tarif lichen Arbeitszeit an das 
„Westniveau“ erfolgreich abgeschlos-
sen. Nach den Zwischenschritten auf 
37 Stunden im Oktober 2022 und auf 
36 Stunden im Oktober 2024 arbeiten 
die Beschäftigten nun unter densel-
ben tariflichen Wochenarbeitszeiten 
wie ihre Kolleginnen und Kollegen in 
Braunschweig. 

Dass die tarifliche Wochenarbeitszeit 
als Symbol für die unterschiedlichen 
Arbeitsbedingungen in Ost und West 
genannt wird, gehört in unserem 
Betrieb damit endlich der Vergangen-
heit an. Die erreichte Angleichung ist 

das Ergebnis konsequenter Gewerk-
schaftsarbeit sowie des gemeinsamen 
Engagements von Beschäftigten, 
Betriebsrat und Unternehmensleitung. 

Zur Wahrheit gehört aber auch, dass 
jeder Schritt der Absenkung durch eine 
finanzielle Kompensation begleitet 
wurde. So verzichten die Beschäftigten 
in Irxleben im Jahr 2027 ein letztes Mal 
auf ihr T-Geld.

Trotz dieses Verzichts bleibt die zentra-
le Botschaft bestehen: Die Angleichung 
der Arbeitszeit ist vollendet. Für die Be-
schäftigten in Irxleben bedeutet dies 
ein Plus an tariflicher Gleichstellung 
und ist ein starkes Zeichen dafür, dass 
gemeinsame Ziele durch Ausdauer, 
Verlässlichkeit und Solidarität erreicht 
werden können. Ein Erfolg, auf den wir 
alle mit Recht stolz sein können!
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Claudia Bremer 
VK-Leiterin

Für alle gilt:  wenn du unsicher 

bist, welche Regelungen in dei-

nem konkreten Fall gelten, helfen 

dir die Ansprechpartner*innen 

der IG Metall gerne weiter.

Malte Stahlhut 
Zweiter Bevollmächtigter der 
IG Metall-Geschäftsstelle 

Braunschweig

Warnstreik
Kurz erklärt für Beschäftigte

Vielleicht fragst du dich, was ein Warn-
streik eigentlich für deinen Arbeitsall-
tag bedeutet. 

Die wichtigste Info vorweg: Wenn die 
IG Metall zu einem Warnstreik aufruft 
und du teilnimmst, handelst du recht-
mäßig. Du musst also keine arbeits-
rechtlichen Konsequenzen befürchten. 
Das gilt übrigens auch für Azubis/
Dualis und Kolleg*innen im mobilen 
Arbeiten oder Homeoffice. 

Wichtig ist nur: 

Für die Zeit, in der du am Warnstreik 
teilnimmst, bekommst du vom Arbeit-
geber kein Entgelt beziehungsweise 
keine Ausbildungsvergütung. 

Vielleicht denkst du jetzt an dein Gleit-
zeitkonto. Auch hier gibt es eine klare 
Regelung: Die Zeit deiner Teilnahme 
am Warnstreik darf nicht einfach von 
deinem Gleitzeitguthaben abgezogen 
werden. Du musst dich für den Warn-
streik außerdem grundsätzlich nicht 
extra ein- oder ausstempeln. 

Warnstreik
Was du als Führungskraft wissen solltest

Wenn ein Warnstreik ansteht, tau-
chen oft viele Fragen auf. Für dich als 
Führungskraft ist vor allem wichtig zu 
wissen: Gewerkschaftlich organisierte 
Warnstreiks sind nach Ende der Frie-
denspflicht rechtmäßig und durch das 
Grundgesetz geschützt. Das gilt auch 
für Azubis/Dualis sowie Beschäftigte 
im mobilen Arbeiten oder Homeoffice. 

Ein weiterer wichtiger Punkt: Ver­
treter*innen der IG  Metall dürfen 
das Betriebsgelände betreten, um 
über die Tarifauseinandersetzung zu 
informieren, Mitgliederwerbung zu 
betreiben oder Streikmaßnahmen zu 
organisieren. Dieses Zutrittsrecht gilt 
auch während laufender Tarifrunden. 

Nehmen Beschäftigte an einem Warn-
streik teil, erhalten sie für diesen 
Zeitraum kein Entgelt. Gleichzeitig 
darf die Zeit der Streikteilnahme nicht 
vom Gleitzeitkonto abgezogen werden. 
Auch ein Ein- oder Ausstempeln ist für 
die Teilnahme am Warnstreik grund-
sätzlich nicht erforderlich. 

Für Führungskräfte  
bedeutet das vor allem: 
 
Ruhe bewahren, sachlich informieren 
und die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen kennen. Ein transparenter 
und respektvoller Umgang hilft dabei, 
auch in tarifpolitisch bewegten Zeiten 
professionell zusammenzuarbeiten. 

WARNSTREIKWARNSTREIK

Warnstreik und Zeitarbeit
Was für dich wichtig ist

Wenn du als Leiharbeitnehmer*in im 
Betrieb eingesetzt bist, der bestreikt 
wird, gelten für dich ein paar besonde­
re Regelungen. Das Wichtigste vorweg: 
Du bist nicht dazu da, einen Warnstreik 
auszugleichen oder die Arbeit der strei­
kenden Kolleg*innen zu übernehmen.

Das Arbeitnehmerüberlassungsge­
setz regelt klar, dass Leiharbeit­
nehmer*innen in einem unmittelbar 
vom Arbeitskampf betroffenen Betrieb 
nicht eingesetzt werden dürfen. Du 
musst also nicht weiterarbeiten, wenn 
dein Einsatzbetrieb bestreikt wird.

Sollte trotzdem von dir verlangt wer­
den, die Arbeit aufzunehmen, hast 
du das Recht, dies zu verweigern. 
Aus diesem Recht dürfen dir keine 
Nachteile entstehen. Dein Arbeitgeber  
muss dein Entgelt weiterzahlen oder 
dir einen Einsatz in einem anderen, 
nicht bestreikten Betrieb anbieten.

Kurz gesagt: 

Du musst dich nicht als Streikbrecher*in 
einsetzen lassen. Das ist gesetzlich ge­
regelt und schützt dich während eines 
Arbeitskampfes.
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GESICHT ZEIGEN  
GEGEN GEWALT
Am 25. November ist Orange Day, der 
Internationale Tag zur Beseitigung 
von Gewalt gegen Frauen. Weltweit 
setzen Menschen, Organisationen 
und Unternehmen an diesem Tag ein 
sichtbares Zeichen gegen Gewalt und 
für Respekt, Gleichberechtigung und 
ein gewaltfreies Miteinander. Die Farbe 
Orange steht dabei für Hoffnung und 
für eine Zukunft ohne Gewalt.

Gewalt gegen Frauen ist kein Problem, 
das nur anderswo stattfindet. Sie 
begegnet Betroffenen in unterschied-
lichen Lebensbereichen: im privaten 
Umfeld, in der Öffentlichkeit, im digi-
talen Raum und auch am Arbeitsplatz. 
Deshalb geht uns das Thema alle an. 
Wegsehen hilft nicht. Hinschauen, zu-
hören und Solidarität zeigen dagegen 
schon.

Auch wir möchten den Orange Day wie 
in jedem Jahr nutzen, um Aufmerksam-
keit zu schaffen und ein klares Zeichen 
für Respekt und gegen jede Form von 
Gewalt zu setzen. Deshalb planen 
wir in diesem Jahr eine Fotoaktion im 
Betrieb.

Unsere Fotoaktion:  
Gemeinsam ein Zeichen setzen – am besten in Orange

Die Idee ist einfach: Wir kommen am 
25. November 2026 zu euch an eure 
Arbeitsplätze und laden euch zu einem 
kurzen gemeinsamen Foto ein, mit dem 
ihr euch klar gegen Gewalt an Frauen 
positionieren könnt.

Vielleicht habt ihr Lust, an dem Tag mit 
einem orangefarbenen Kleidungsstück 
oder mit einem kleinen orangenen Ac-
cessoire zur Arbeit zu kommen? 

MACHT MIT 🧡

Oft sind es gerade öffentliche Zeichen 
der Unterstützung, die Gespräche 
anstoßen und Bewusstsein schaffen. 
Jede Person, die sich beteiligt, trägt 
dazu bei, das Thema sichtbarer zu 
machen und deutlich zu zeigen: Gewalt 
hat keinen Platz – weder in unserer 
Gesellschaft noch an unseren Arbeits-
plätzen.

Der Orange Day erinnert uns daran, 
dass Respekt, Gleichbehandlung und 
gegenseitige Wertschätzung nicht 
selbstverständlich sind, sondern jeden 
Tag gelebt werden müssen.

SCHENK DIR EINE WOCHE …
… die Spaß macht und dich weiterbringt
Seien wir ehrlich: Im Alltag bleibt oft 
wenig Zeit, um sich mit den Themen zu 
beschäftigen, die uns wirklich interes-
sieren. Zwischen Terminen, Schichten 
und privaten Verpflichtungen kommt 
die eigene Weiterbildung schnell zu 
kurz.

Genau deshalb f inde ich das An-
gebot der IG  Metall so spannend. 
Bildungsurlaub ist die Gelegenheit, 
für eine Woche aus dem Hamsterrad 
auszusteigen, neue Perspektiven 
kennenzulernen und sich mit Themen 
zu beschäftigen, die unsere Zukunft 
prägen. Egal ob Künstliche Intelligenz, 
Klimawandel, Demokratie, Geschichte, 
oder die Zukunft der Arbeitswelt: Hier 
geht es nicht um trockene Theorie, 
sondern um spannende Diskussionen, 
neue Denkanstöße und den Austausch 
mit Menschen aus ganz unterschied-
lichen Betrieben. 

Und wer jetzt an einen nüchternen Se-
minarraum denkt, liegt daneben. Die 
Bildungsstätten der IG Metall bieten 
moderne Lernumgebungen, verschie-
dene Freizeitangebote und genügend 
Raum, um auch nach den Seminaren 
miteinander ins Gespräch zu kommen. 
Tagsüber lernen, abends gemeinsam 
den Tag ausklingen lassen. Genau 
diese Mischung macht den besonderen 
Reiz aus. 

Wichtig zu wissen: An den Bildungs-
urlauben der IG  Metall können aus-
schließlich Mitglieder der IG  Metall 
teilnehmen. Für sie sind die Seminare 
kostenfrei. Bei vielen Angeboten wird 
sogar Kinderbetreuung für Kinder ab 
drei Jahren angeboten. 

Wer schon einmal an einem Bildungs-
urlaub teilgenommen hat, kommt 
meist mit vielen neuen Ideen zurück. 

Man lernt dazu, erweitert seinen Hori-
zont und trifft Menschen, die ähnliche 
Themen bewegen.

Du hast Interesse bekommen? Dann 
sprich einfach deine Bereichsbetriebs-
räte der IG  Metall an. Sie helfen dir 
gerne weiter und unterstützen dich 
dabei, das passende Seminar für 2027 
zu finden. Eine Woche nutzen, neue 
Impulse mitnehmen und die eigene 
Zukunft aktiv gestalten. Klingt nach 
einer ziemlich guten Idee, oder? 

unwomen.de

igemtall.de/service
→ Bildung & Seminare
→ Bildungsprogramm

igm-bs.de/siemens
→ Ansprechpartner*innen 

für euren Breiech

igm-bs.de
→ Bildung

Anmeldung bei der VK-
Leiterin Claudia Bremer:

0173 - 182 87 54
claudia.bremer@siemens.com

Bildungs­urlaub der IG Metall
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SIEMENS Dialog
Die Plattform der  

Siemens-Experten in der IG Metall
• dialog-igmetall.de

Mitglied werden
• igmetall.de/beitreten

TELEFONHOTLINE LEIHARBEIT
für IG Metall-
Mitglieder kostenlos
• 0800 44 63 488

Folge uns auf Viva Engage  
und verpasse nichts mehr:
• IG Metall Braunschweig 
(yammer.com)

BETRIEBSVERSAMMLUNG
8. DEZEMBER 2026
ab 8:45 Uhr in der Volkswagen-Halle 4. NOVEMBER 2026

WIR FÜR SIEMENS 
Nutze Deine Stimme!
Jedes Jahr erhalten alle Aktionär*innen 
der Siemens AG die Einladung zur 
Hauptversammlung. Dort können sie 
ihre Stimmrechte persönlich ausüben, 
eine Vollmacht erteilen oder die Stim-
men ungenutzt verfallen lassen.

Gerade für Beschäftigte, die Siemens-
Aktien besitzen, bietet die Haupt-
versammlung die Möglichkeit, aktiv 

Einfluss zu nehmen. Statt die Stimm-
rechte Banken, Fonds oder anderen in-
stitutionellen Anlegern zu überlassen, 
können Mitarbeitende ihre Interessen 
gezielt vertreten lassen.

Eine Möglichkeit hierfür ist die Be-
vollmächtigung des Belegschafts-
aktionärsvereins WIR für SIEMENS. 
Der Verein setzt sich dafür ein, die 

Sichtweisen und Anliegen der Beschäf-
tigten als Aktionäre in die Hauptver-
sammlung einzubringen und ihnen 
eine starke Stimme zu geben.

Nutze deine Stimme und unterstütze 
eine aktive Interessenvertretung der 
Beschäftigten bei Siemens.

wir-für-siemens.de

JAV &  
SBV  

WAHL
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